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Woes ammeisten spukte
Sagen AnAllerheiligen undHalloween spielen Schauergeschichten eine grosse Rolle.Wir

erzählen, wo dieGeister imKanton Zug ammeisten ihr Unwesen trieben undwas die Sagen zu bedeuten haben.
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SchenktmaneinigenZuger SagenGlau-
ben, dann spuken die Geister im Kan-
ton noch immer herum. Dies ist be-
kanntlich vor allem Anfang November
der Fall, wenn an Allerheiligen der To-
ten gedacht wird – oder wenn am Vor-
abend seit einigen Jahren vermehrtHal-
loween gefeiertwird. Einewahre Fund-
grube für passende Schauergeschichten
aus dem Kanton ist das Buch «Zuger
Sage» vonMaria Greco und Brigitt An-
dermatt. «Früher hatman sich Spukge-
schichten erzählt, um lange Winter-
abende zu überbrücken», sagt Greco.
«Auch heute ruft das Erzählen von Sa-
genFaszination, Spannungundmanch-
mal sogar Angst hervor.»

Besonders reich an Erzählungen
sind die Gebiete Baar, Menzingen und
Zug. In einer zuAllerheiligenpassenden
Geschichte geht es um«Die dankbaren
Toten», die einem frommen «Ritters-
maa» bei der Sankt-Anna-Kapelle in
Baar geholfenhaben. Bei seinenAusrit-
ten nimmt dieser immer wieder den
Weg über den Kirchenhof und sagt den
armen Verstorbenen ein Gebet auf.
Eines Tages merkt er, dass ihm drei
dunkleGesellen folgen, diewohl nichts
Gutes im Schilde führen. Er versucht
deshalb, sich in der Kirche verstecken,
doch die Tür ist abgeschlossen. Gnau i
dämMomänt sind sini Verfolger durs Tor
bi deChilemuur ine z stürme cho –dahänd
sich uf einisch d Grabplate aagfange ver-
schiebe. Us de Gräber sind d Totegripp use
gstige und händ die drü Halungge i d
Flucht gschlage.

«Das ist eine meiner Lieblingsge-
schichten», verrätGreco.Beidiesergehe
es um das typische «Memento Mori»,
das denMenschen ihre eigeneVergäng-
lichkeit bewusst machen soll. «Früher
konnten sich Menschen so vieles noch
nicht erklären, und ihre Wahrnehmung
für Ungewöhnliches war viel feiner als
heute.» Ereignisse wie Naturphänome-
ne, die heute wissenschaftlich erklärt
werden können, galten damals als gött-
liches oder teuflisches Zeichen – und so
entstanden dieGeschichten.

VonKantönligeist
undLokalpatriotismus

In gleicher Weise wird es sich mit der
Sage «Die Tote vomGubel» inMenzin-
gen zugetragen haben: Während de Re-
formationschrieg händ d Zürcher welle
Richtig Einsiedle zieh. AmGubel obe sinds
aber vonere chliine Horde Zuger gschlage
worde. Nach em üsserscht bluetige Kampf
am Hang vom Gubel segid die Tote uf em
Schlachtfäldbegrabeworde.Will alles hebi
müesse schnäll ga, het me die Reformierte
und die Katholische zäme beärdiget. Dru-
fabe segid Jahr für Jahr wissi, bleichi Tote-
bei us de Ärde fürecho. Das segid d Zuger
gsii,wobideZürcher keiRuehgfundehänd.

«In dieser Sagewurde der Lokalpat-
riotismushumorvoll ausgerüstetundder
‹Kantönligeist›wundervoll runtergebro-
chen», erzählt Greco. Der eigentlichen
Tragik der Geschichte sei mit leichtem
Spott – dass es Zuger nicht mal im Tod
nebenZürchernaushalten –dieSchwere
genommen worden. Zu den wieder er-
wachten Knochen meint Greco: «Ob da
wirklich höhereMächte im Spiel waren,
wissenwir heute nicht.»

Doch nicht nur von Toten, auch von
Hexen und Gespenstern erzählte man
sich inZug.Bei einerGeschichteausRot-
kreuz geht es etwa um «s Häxli von
Risch», das den Rischer Strumpfweber
Josef Franz Meier verzauberte. Sie ser-
vierte ihmbei sich zuHauseeinen«Eier-
tätsch», woraufhin der Strumpfweber
immer wieder ein Reissen nach ihr ver-
spürte.Und ichhanzudämMeitlimüesse,
obwohl sich i mier inne alles gsträubt het.
Sobalderbegriffenhatte, dass er verhext
war, suchte er den berühmtenWunder-
doktor Kandi Mattmann in Luzern auf.
Dieser gab ihm ein weisses Pülverchen,

das ihn von seinen Leiden erlöste – und
ihneine Schlange erbrechen liess. Als er
eines Tages das Mädchen wieder sah,
waresabgemagertund totenbleich.Kurz
darauf starb es.

Sagenbasierenoft auf
echtenTragödien

«BeiHexengeschichten stecktmeistens
einewahreBegebenheit dahinter.»Gre-
co spricht eine weitere Sage an, die auf
einer echtenTragödiebasiert:DieZuger
Hexe Lisi Bossi, die mit vollem Namen
ElisabethBossardhiess,wurde 1737we-
gen Hexerei lebendig verbrannt. Laut
Greco geisterte dieserVorfall schonwe-
nige Jahre später als Sage herum, wobei
die Leute dasHistorische komplett aus-
blendeten. «Diese und andere Hexen-
verbrennungen sindeindunklesKapitel
in der Zuger Geschichte.» Als «D
Brandstifteri» hat Lisi Bossi, so will es
dieGeschichte, dasKloster inEngelberg
angezündet. Sie gabnämlichdenFeuer-
raketen, mit denen die Klosterschüler
spielten,mit ihren dunklen Künsten die
falsche Richtung. Lisi Bossi wurde zu-
dem nachgesagt, dass sie wie ein Vogel
fliegen konnte. Sie flog jeweils kurz ins
Elsass oder nachBasel, um für ihre Sup-
penSchnittlauchundZwiebeln zuholen.

Früher spukte es laut mehreren Sa-
gen ausserdem besonders in der Baarer
Wildenburg, inHünenberg sowieaufder
Baarburg. Aber auch aus Walchwil gibt
es eine grausige Geschichte über «D
Pfaffechällnery», vondermanangeblich
noch heute in Luzern und Schwyz hört.
Eine «Pfaffechällnery» war früher die
HaushälterindesPfarrers. ImZugerland
geisterte eine solche für viele Jahre her-

um.Sie soll heikel undspiegelsüchtigge-
wesen sein, sodass sie sogar die Tauf-
stunde ihresPatenkindesverpasste.Das
Kind starb kurz darauf ungetauft, und
auch die «Pfaffechällnery» fand bald
ihren Tod. Vo det ewäg isch sie mit eme
gruusigeGjammerundGhüülals armiSeel
i de tunkle Nächt umegwandlet. Im Ross-
weidli uf em Zugerbärg het mer sie no vill
ghört chlööne und chlage.

«All diese Erzählungen zeigen, dass
wir einensolch reichenSchatz anKultur-
gut haben», sagtGreco. Siefindeesdes-
halb schade, dass sich die Gesellschaft
nichtmehrdaranbediene, sondernneu-
artige Phänomene wie Halloween feie-
re. Denn viele Sagen würden vom Tod
handeln, derheute zusehends tabuisiert
werde. «Wir haben genug eigeneRitua-
le,BräucheundLegenden,die leider im-
mermehr inVergessenheit geraten.»Die
Geschichte der «TanzendenChatze» in
denZugerAltstadtgassen ist sicher eine
davon:AufderGeissweidunterdemKa-
puzinerkloster trafen sich in dunklen
Nächten immer wieder vier Katzen, die
in Wahrheit verwandelte Hexen waren.
Die Nachbarn wollten sie wegen ihres
lärmigenTreibensmit allenMitteln ver-
jagen. Inere Nacht het enmuetige Burscht
esGwehr gnoo unduf die tanzendeChatze
gschosse. Ei Schuss het enChatzade lingge
Hinderpfote troffe. Sit dere Nacht het d
Frau vomene Rotsherr mit em lingge Bei
ghunke. Mer seit, dass sie mit dene Häxe-
chatze uf de Gäissweid tanzed het.

Hinweis
Quelle: «Zuger Sage» von Maria Greco
(Autorin) und Brigitt Andermatt (Illustra-
tionen), Verlag Victor Hotz (2009).

Maria Greco in der Burgruine in Hünenberg. Oben rechts: das Kloster auf demGubel in Menzingen, unten: ein Wandgemälde an der Kapelle St. Anna in Baar. Bilder: Stefan Kaiser (28. Oktober) undWerner Schelbert (27. Oktober)
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